
4 mitarbeiter der goesf
goesfnews

Berufsbild Pinguin
Das Maskottchen

Vier Kilogramm wiegt das Pinguinkostüm, zwei Kilogramm 
davon der Kopf. Doch das Gewicht ist nicht das Hauptprob-
lem: Als Pinguin zu laufen, ist eine extrem schweißtreibende 

Angelegenheit, die Hitze staut sich unter dem Kunststoff-Kopf, 
und die dort installierten Ventilatoren sind kaum in der Lage, Küh-
lung zu verschaffen. Im Übrigen sind Pinguine abhängige Wesen: 
Sie müssen bei ihren Einsätzen von einer dritten Personen beglei-
tet werden, vor allem, weil sie außerstande sind, die komplizierte 
Kluft allein an- und auszuziehen. 

Dennoch bereitet es viel Vergnügen, Pinguin zu sein, sagt Holger 
Rudolph. Der 34-Jährige ist seit dessen Gründung Schwimm-
meister im Badeparadies und zählt seit zwei Jahren zur aus vier 
GoeSF-Mitarbeitern bestehenden Stammbelegschaft der Pin-

guin-Darsteller. Eigentlich sollte diese Aufgabe Auszubilden-
den vorbehalten sein und Rudolph diese bei ihren Einsätzen 

betreuen, doch schließlich wuchs er in die Pinguin-Rolle 
hinein und möchte sie nicht mehr missen: Seine Ein-

sätze beim Basketball betrachtet er als Hobby, 
das er nicht nur genießt, weil er auf diese 

Weise zum Basketball-Fan gewor-
den ist, auch das Auftreten 

als Pinguin macht 
einfach Spaß.

Es 
beginnt eine 
Stunde vor dem 
Spiel im Foyer der Lok-
halle, wo MEG-Fans von den 
Pinguinen animiert werden, bei 
fünf Würfen auf einen Basketballkorb 
diverse Preise zu gewinnen. Haupteinsatzort 
der Pinguine ist jedoch die Halle, wo sie für Stim-
mung sorgen, das Publikum animieren und in den Pausen 
Kugeln mit Geschenken ins Publikum werfen. Gelegentlich fun-
gieren die Pinguine auch mal als Balljungen – mehr Aktivität ist 
ihnen verwehrt. Allenfalls passiv werden sie gelegentlich Teil des 
Spiels. Rudolph ist es passiert, dass zwei um den Ball kämpfende 
Basketballer im Eifer des Gefechts Pinguin und Bande umrissen 
und unter sich begruben. Abgesehen von solchen Dramen ist das 
Berufsleben der Pinguine friedlich. Mehr als zwei Stunden, nur 
von einer zehnminütigen Pause unterbrochen, dauert der Einsatz 
der Pinguine, und es ist kein Wunder, dass die jeweiligen GoeSF-
Mitarbeiter anschließend ziemlich geschafft sind. 

Die Erstligabasketballer der MEG 
Göttingen haben es vergleichsweise 
leicht: »Du hast den härtesten Job 
in der Halle«, sagte zumindest ein 
MEG-Spieler einmal voller Bewunde-
rung – zu einem der beiden Pinguine, 
die als MEG-Maskottchen und Wer-
beträger des Badeparadieses jedes 
Heimspiel der MEG begleiten. Und 
das Kompliment war nicht ironisch 
gemeint.
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                         Mittlerweile sind die Pinguine als unverzicht-
       bares Zubehör der MEG-Spiele nicht mehr wegzu-
denken – sie haben mit ihrem tapsigen Charme in den 
Herzen der Fans Wurzeln geschlagen. Vor allem Kinder 
reagieren begeistert auf die Pinguine – auch wenn man-
chen die zwei Meter großen Plüschwesen ein wenig un-
heimlich sind. Die meisten nehmen rasch Kontakt auf, 
wollen die Pinguine anfassen, sich mit ihnen fotografi e-
ren lassen und mit ihnen plaudern – was schwierig ist, 
denn Pinguine sprechen bekanntlich nicht, sondern kön-
nen nur über ihre Bewegungen kommunizieren. Das er-
spart ihnen auch Reaktionen auf launige Sprüche, denen 
sie von Erwachsenen ausgesetzt sind, und die von Spott 
bis Mitleid reichen. Als Pinguin steht man souverän über 
derlei menschlichen Verhaltensweisen. Und als Pingu-
in-Darsteller, versteckt unter einem Kunststoff-Kopf, 
sowieso. Gerade das macht ja auch den Charme dieses 
ungewöhnlichen Jobs aus: »Man kann sich zum Affen 
machen, ohne dass die Leute wissen, wer der Affe ist«, 
betont Holger Rudolph die Vorteile der Maskerade, weist 
allerdings darauf hin, dass der Auftrag, den Pinguin zu 
verkörpern, eine »relativ ernste Sache« sei, weil man 
schließlich als Werbeträger des Badeparadieses auftre-
te – auch der Pinguin unterliegt dem Ethos eines seri-
ösen Angestellten.

Pinguin mit Abi
Als solcher ist er seit 2005 auf den Beinen, mittlerweile 
sogar schon in dritter Generation: Teddyplüschpingu-
ine haben offensichtlich keine lange Lebenserwartung 
und mögen es nicht, in der Waschmaschine gereinigt zu 
werden. Zwei Pinguin-Sets fi elen dem Verschleiß bereits 
zum Opfer, das aktuelle Paar ist seit Herbst 2008 auf den 
watschelnden Beinen.

Und das nicht nur im MEG-Trikot. Der Pinguin läuft bei 
unterschiedlichsten Anlässen Reklame für das Badepa-
radies: bei hausinternen Veranstaltungen wie der jähr-
lichen Rutschmeisterschaft, bei Wellness-Messen im 
Kaufpark, er verteilt in der Stadt Werbeprospekte und 
ist auch offen für ungewöhnliche Auftritte. So lieh sich 
unlängst eine Schülerin ein Pinguin kostüm für ihre Abi-
Feier aus – für den 
Pinguin ein eher 
ungewöhnliches 
Milieu.

Seine Welt ist 
eher die Lok-
halle. Im Oktober 
geht es wieder los.      


